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Rudolf Gleichaufs Entwürfe der Fakultätsbilder zum 
500. Heidelberger Universitätsjubiläum 
D ie Aula der Heidel­berger Ruprecht­Kar ls ­Univers i tä t , 
welche zum 500jährigen 
Gründungsjubiläum der Uni­
versität 1886 neu ausgestaltet 
wurde, ist ein weitgehend in­
taktes historistisches Ensem­
ble und gehört zu den inter­
essantesten seiner Art in 
Deutschland. Die Stirnseite 
der Aula (Abb. 2) zeigt auf 
einem monumentalen Wand­
gemälde die Szene der Stif­
tung der Universität Heidel­
berg im Jahre 1386 durch 
Pfalzgraf Ruprecht L (1353 
bis 1390). In dem allegorisch 
aufgeladenen Jubiläumsbild 
mit dem „Einzug der Pallas 
Athene in die Musenstadt" 
des Malers Ferdinand Keller 
(1842­1922) von 1886 sind 
alle namhaften Persönlich­
keiten vertreten, die in der 
500jährigen Universitätsge­
schichte eine wichtige Rolle 
spielten. Unter dem Bild ist die Porträt­
büste des Großherzogs Friedrich I. von 
Baden (1826­1907) plaziert, der zum Zeit­
punkt der Fünfhundertjahrsfeier als „Rec­
tor Magnificentissimus" nominelles Ober­
haupt der Heidelberger Universität war. 
Die vier Rundbilder mit den Fakultäten 
aus demselben Jahr zieren die Mittelachse 
der Kassettendecke und sind deren einzi­
ger Schmuck.1 Der Eintretende sieht die 
Personifikationen der Fakultäten in ihrer 
traditionellen Rangfolge aufsteigend: 
Philosophie, Medizin, Jurisprudenz und als 
wichtigste (deshalb der Stirnseite der Aula 
am nächsten) die der Theologie. Allen vier 
Medaillons liegt das gleiche Kompositions­
schema zugrunde: monumentale, thronen­
de, in ihrer Haltung leicht variierte Frauen­
gestalten, die in antikisierenden Gewän­
dern vor Himmelsgrund zentral in das 
Bildfeld gerückt sind. Durch ihre Attribute 
sind sie voneinander geschieden: Schrift­
rolle und Globus für die Philosophie, 
Schlange und Schale für die Medizin, 
Schwert sowie Buch und Urkunde für die 
Jurisprudenz und für die Theologie die 
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/ . Rudolf Gleichauf (1826-1896), Entwürfe der vier Heidelberger Fakultätsbilder, 
1886, ÖULwd., je 40 x 40 cm; Kurpfälzisches Museum, Heidelberg 
(Foto: Kunsthandel Glass, Essen) 
Heilige Schrift und die Tafel mit den Zehn 
Geboten. 
Vorbilder der Renaissance ließen sich 
für die Heidelberger Fakultätsbilder viele 
finden; der Hinweis auf Raffaels (1483 bis 
1520) Darstellungen der Theologie, Philo­
sophie, Poesie und Justiz an der Decke der 
Stanza della Segnatura des Vatikanpalastes 
mag hier genügen. 
Die jüngst im Kunsthandel aufgetauch­
ten Entwürfe der Heidelberger Fakultäts­
bilder (Abb. 1) messen je 40 x 40 cm. Da­
tiert und signiert ist die „Medizin" links 
unten „1886 / R. Gleichauf". Entworfen 
und ausgeführt wurde sie also von Rudolf 
Gleichauf (1826 ­1896)2, dessen 100. To­
destag sich am 15. Oktober 1996 gerundet 
hat. Er ging dank der Unterstützung des 
Fürsten Karl Egon II. von Fürstenberg 
zum Studium der Malerei 1843 an die Aka­
demie nach München, wo u. a. Julius 
Schnorr von Carolsfeld (1783­1867) lehrte. 
Ihm folgte er 1846 nach Dresden. 1849 
setzte Gleichauf sein Studium der Malerei 
am Städelschen Institut in Frankfurt fort. 
Im Jahre 1852 berief ihn der berühmte 
Architekt und Karlsruher 
Oberbaudirektor Heinrich 
Hübsch (1795­1863) zur Aus­
schmückung des neuerbau­
ten Hoftheaters nach Karls­
ruhe, wo Gleichauf dann an­
sässig wurde. Hier kam er 
auch in Kontakt mit Josef 
Dürrn (1837­1919)3, dem er 
den Auftrag für die Fakul­
tätsbilder verdanken sollte. 
Gleichaufs Heidelberger 
Tätigkeit von 1886 steht in 
Zusammenhang mit den Fei­
erlichkeiten zum 500jährigen 
Jubiläum der dortigen Uni­
versität. Die Umgestaltung 
der als Festsaal benötigten 
Aula zählte zu den vordring­
lichsten Bauaufgaben. Der 
Barockbau der Alten Uni­
versität, die sogenannte Do­
mus Wilhelmina von 1712, 
hatte bereits zahlreiche Ver­
änderungen hinnehmen müs­
sen, die als wesentliche Teile 
für die Jubiläumsfeiern neu­
und umgebaut wurden.4 Schon länger hat­
te das Gebäude nicht mehr den Anforde­
rungen des Universitätsbetriebes genügt, 
so daß es neben dem „Festtagsgewand" 
auch längerfristig um funktionale Verbes­
serungen ging. 
Insgesamt können (mindestens) sieben 
Planungsphasen, die in den Jahren 1880/81 
begannen, voneinander unterschieden wer­
den. Das Hin und Her des Plan­ und Bau­
ablaufes wurde von Sabine Bock anhand 
des im Universitätsbauamt befindlichen 
Planmaterials ausführlich dokumentiert5 
und braucht hier nicht mehr im einzelnen 
nachgezeichnet zu werden. Vom Dezember 
1885 bis zum Beginn der Jubiläumsfeier­
lichkeiten zogen sich die Umbauarbeiten 
hin. Die Leitung hatte die Baudirektion 
Karlsruhe inne, beteiligt war die Bezirks­
bauinspektion Heidelberg und beratend 
und später führend war der Karlsruher Ar­
chitekt Josef Dürrn. Dürrns „Pro memoria" 
zum Umbau läßt keinen Zweifel an der 
Größe der Bauaufgabe aufkommen: „Im 
Jahre 1885 nach Christi Geburt, im 33. Jah­
re der Regierung des Großherzogs Fried­
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rieh von Baden, 14 Jahre nach Er­
richtung des deutschen Reiches, als 
Wilhelm I. deutscher Kaiser und 
König von Preußen war, ein Jahr 
vor dem 500jährigen Jubiläum der 
Universität Heidelberg wurde eine 
umfassende Reparatur (bzw. Um­
bau) des Universitätsgebäudes ... 
nach den Plänen und unter Ober­
leitung des Oberbauraths und Pro­
fessors Joseph Dürrn aus Karlsruhe 
vorgenommen..."6 
Auch die Decke blieb von dieser 
umfassenden Erneuerung nicht 
verschont; die Planung sah von 
Anfang an vor, daß die „Symboli­
sierung der Fakultäten erneuert 
beziehungsweise durch bessere 
Deckengemälde ersetzt werden"7 
sollte. Bedenken gegen die Zer­
störung der alten Barockdecke mit 
ihrem Stuck begegnete Durm, in­
dem er dieser schlicht jede künstle­
rische Bedeutung absprach: „Woll­
te man die Decke, deren Kunst­
werth wir in Frage stellen müssen, aus 
Gründen der Pietät belassen, so würde 
man diese einem wenig würdigen Gegen­
stande zuwenden ... Eine Erneuerung der 
Estraden und Rednerbühne in stilvoller 
Weise, eine Umgestaltung der Wände, Hei­
zungs­, Beleuchtungs­ und Lüftungsappa­
rate, der Bodenfläche etc. in gleichem Sin­
ne unter Beibehaltung der Decke in ihrem 
jetzigen Zustande, erschiene als eine Ab­
nomalie, die zu verantworten wir nicht im­
stande wären und welche in künstlerischen 
Kreisen sicher herben aber gerechten Ta­
del erfahren würde. Soll ein Festraum ge­
schaffen werden, so muß derselbe auch aus 
einem Guße sein, wenn er vor einer guten 
Kritik bestehen soll."8 Nachdem somit Be­
denken gegen die Beseitigung der alten 
Raumdekoration und ­ausstattung aus 
§-
Schülern geschaffenen Bonner Fa­
kultätsbildern10, lösten die Ge­
mälde von Gleichauf keine heftigen 
Kontroversen ­ zu Bonn ließ sich 
auch der greise Dichterfürst 
Goethe vernehmen ­ mehr aus. Der 
vor allem mit dem Keller­Bild der 
Aula­Stirnwand betriebene Gegen­
wartsbezug von Geschichte hatte 
sich in der Monumentalmalerei um 
1900 bereits durchgesetzt und bil­
dete unisono den Hintergrund für 
alle künstlerischen Arbeiten zum 
500. Heidelberger Universitätsju­
biläum. 
Aula der Heidelberger Universität, Aufnahme von 1952 
(Foto: Bildarchiv Foto Marburg) 
dem Weg geräumt waren (die alte Decke 
blieb dennoch weitgehend unter der neuen 
bewahrt9), erhielt Oberbaurat Professor 
Josef Durm am 30. Oktober 1884 die Lei­
tung zur Planung und Ausführung des 
Aulä­Umbaus. Dieser beteiligte an der 
Umsetzung seiner Ideen Karlsruher 
Künstler, so die Bildhauer Friedrich Moest 
(1838­1923) und Adolf Heer (1849­1898) 
sowie die Karlsruher Maler Ernst Schurth 
(1848­1910), Ferdinand Keller (1842 bis 
1922), damals Direktor der Karlsruher 
Kunstschule, und eben auch Rudolf 
Gleichauf. Alle wurden am 23. März 1885 
unter Vertrag genommen, schon ein Jahr 
später waren die Arbeiten abgeschlossen. 
Anders noch als bei den von Peter von 
Cornelius (1783­1867) in den ersten Jahr­
zehnten des Jahrhunderts mit seinen 
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